
solidarisch.	Sie	treten,	den	neu
Hinzukommenden	gegenüber,	als	Gruppe	auf.
Es	ist	ihr	Territorium,	das	zur	Disposition
steht.	Jeden,	der	neu	zusteigt,	betrachten	sie
als	Eindringling.	Ihr	Selbstverständnis	ist	das
von	Eingeborenen,	die	den	ganzen	Raum	für
sich	in	Anspruch	nehmen.	Diese	Auffassung
läßt	sich	rational	nicht	begründen.	Um	so
tiefer	scheint	sie	verwurzelt	zu	sein.
Dennoch	kommt	es	so	gut	wie	nie	zu	offenen
Auseinandersetzungen.	Das	liegt	daran,	daß
die	Fahrgäste	einem	Regelsystem	unterliegen,
das	nicht	von	ihnen	abhängt.	Ihr	territorialer
Instinkt	wird	einerseits	durch	den
institutionellen	Code	der	Bahn,	andererseits
durch	ungeschriebene	Verhaltensnormen	wie
die	der	Höflichkeit	gebändigt.	Also	werden
nur	Blicke	getauscht	und
Entschuldigungsformeln	zwischen	den



Zähnen	gemurmelt.	Die	neuen	Fahrgäste
werden	geduldet.	Man	gewöhnt	sich	an	sie.
Doch	bleiben	sie,	wenn	auch	in
abnehmendem	Grade,	stigmatisiert.
Dieses	harmlose	Modell	ist	nicht	frei	von
absurden	Zügen.	Das	Eisenbahnabteil	ist	ein
transitorischer	Aufenthalt,	ein	Ort,	der	nur
dem	Ortswechsel	dient.	Die	Fluktuation	ist
seine	Bestimmung.	Der	Passagier	ist	die
Negation	des	Seßhaften.	Er	hat	ein	reales
Territorium	gegen	ein	virtuelles	eingetauscht.
Trotzdem	verteidigt	er	seine	flüchtige	Bleibe
nicht	ohne	stille	Erbitterung.



V

Jede	Migration	führt	zu	Konflikten,
unabhängig	davon,	wodurch	sie	ausgelöst
wird,	welche	Absicht	ihr	zugrunde	liegt,	ob
sie	freiwillig	oder	unfreiwillig	geschieht	und
welchen	Umfang	sie	annimmt.
Gruppenegoismus	und	Fremdenhaß	sind
anthropologische	Konstanten,	die	jeder
Begründung	vorausgehen.	Ihre	universelle
Verbreitung	spricht	dafür,	daß	sie	älter	sind
als	alle	bekannten	Gesellschaftsformen.
Um	sie	einzudämmen,	um	dauernde	Blutbäder
zu	vermeiden,	um	überhaupt	ein	Minimum
von	Austausch	und	Verkehr	zwischen
verschiedenen	Clans,	Stämmen,	Ethnien	zu
ermöglichen,	haben	altertümliche



Gesellschaften	die	Tabus	und	Rituale	der
Gastfreundschaft	erfunden.	Diese
Vorkehrungen	heben	den	Status	des	Fremden
aber	nicht	auf.	Sie	schreiben	ihn	ganz	im
Gegenteil	fest.	Der	Gast	ist	heilig,	aber	er	darf
nicht	bleiben.



VI

Nun	öffnen	zwei	weitere	Passagiere	die	Tür
des	Abteils.	Von	diesem	Augenblick	an
verändert	sich	der	Status	der	zuvor
Eingetretenen.	Eben	noch	waren	sie
Eindringlinge,	Außenseiter;	jetzt	haben	sie
sich	mit	einem	Mal	in	Eingeborene
verwandelt.	Sie	gehören	zum	Clan	der
Seßhaften,	der	Abteilbesitzer,	und	nehmen
alle	Privilegien	für	sich	in	Anspruch,	von
denen	jene	glauben,	daß	sie	ihnen	zustünden.
Paradox	wirkt	dabei	die	Verteidigung	eines
»angestammten«	Territoriums,	das	soeben
erst	besetzt	wurde;	bemerkenswert	das	Fehlen
jeder	Empathie	mit	den	Neuankömmlingen,
die	mit	denselben	Widerständen	zu	kämpfen,


